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—
Bei der Betrachtung neuer Quartiere bleibt lei-
der viel zu oft vom ambitionierten Anspruch 
zu Beginn wenig übrig. Was mit der Formulie-
rung einer Vision beginnt, wird in der Umset-
zung zwischen finanziellen, technischen und 
rechtlichen Sachzwängen, aber auch im Aus-
gleich verschiedener Interessen zerrieben und 
verliert seine genuinen Qualitäten.

32 Vertreter(innen) von Wiener Architek-
tur- und Baukulturinstitutionen, Universitäten 
und Akademien, Berufsvertretungen und In-
teressengemeinschaften, Architekturvermitt-
lung sowie Mitarbeiter(innen) aus der Verwal-
tung waren der Einladung zum 2. Jour fixe mit 
Vizebürgermeisterin Maria Vassilakou gefolgt.

Problemaufriss aus der Sicht der Planer

Herbert Ablinger, Sektionsvorsitzender der Ar-
chitekten der Kammer, ortet eine Problematik 
in der zu geringen Diskussion und Wahrneh-
mung der Projekt- und Stadtentwicklung in 
der Öffentlichkeit. Projekte werden meist nur 
punktuell und nach deren Einreichung  regis-
triert. Die Flächenwidmung findet jedoch vor-
her statt und gehorcht den Gesetzmäßigkeiten 
des Grundstücksmarktes, der Finanzierung 

Im Fokus standen die Frage nach 
Verbesserungsmöglichkeiten 
von Schwachstellen in der 
Umsetzung von Bauprojekten 
sowie die Suche nach geeigneten 
Instrumenten und Verfahren.  

und Refinanzierung der Stadt. Dabei geht es 
um Dichte, die Qualität bleibt auf der Strecke. 
Ablingers Vorschlag zur Qualitätssicherung: 

„Bei Wettbewerben oder kooperativen Verfah-
ren, die zum Städtebau bzw. zur Widmung füh-
ren, sollte das Gremium bis zur Realisation das 
Projekt begleiten. Denn was letztendlich ein-
gereicht bzw. gebaut wird, unterscheidet sich 
oft massiv von dem, was in der ursprünglichen 
Qualitätsdiskussion beabsichtigt war.“ 

Ablinger regt an, ein wachsendes Wien-
Multi-Einsatzmodell 1:500 (20 × 20 m!) herzu-
stellen, solche gibt es bereits in Zürich, Shang-
hai und Berlin.

Problemaufriss aus der Sicht der Politik

Für Vizebürgermeisterin Maria Vassilakou ist 
Dichte aus unterschiedlichen Motiven nicht nur 
beim sozialen Wohnbau oder bei kommerzi-
ellen Bauten das zentrale Thema. Der soziale 
Wohnbau braucht aus ökonomischen Gründen 
bestimmte Dichten. Um qualitativ hochwerti-
gen Wohnraum bereit- und sicherzustellen – 
möglichst im innerstädtischen Bereich und 
möglichst wenig im Stadterweiterungsgebiet –, 
ist hohe städtebauliche Qualität notwendig. 

Vassilakou betrachtet nicht nur den Wett-
bewerb als einziges Instrument zur Qualitäts-
sicherung. Auch sie spricht sich für eine Ein-
bindung aller Akteure und der Öffentlichkeit 
von Beginn bis Ende des Planungsprozesses 
aus, um eine breite Basis und höchstmögli-
chen Konsens für ein Projekt zu schaffen. Einen 
weiteren Schwerpunkt ortet sie in der Freiraum- 
und Grünraumplanung, die bereits obligato-
risch im Widmungs- und Baubewilligungs-

verfahren berücksichtigt sein sollten. Darüber 
hinaus soll der Prozess begleitet werden, um si-
cherzustellen, dass sich die Absichten der Wid-
mung und der Planung wiederfinden und nicht 
im Planungsprozess verlorengehen.

Denn, so Vassilakou, „mit städtebauli-
chen Verträgen, in denen man schon in der 
Widmung bestimmte Qualitäten fixiert, kann 
man auch flexiblere Widmungen machen, die 
in kooperativen Planungsverfahren die Flexi-
bilität ermöglichen, die es braucht, um nicht 
mit städtebaulichen Konzepten und Leitbil-
dern arbeiten zu müssen, die manchmal schon 
zum Zeitpunkt ihres Beschlusses veraltet sind.“ 
Eine zusätzliche Möglichkeit der Qualitätssi-
cherung sieht sie in Entwicklungsgesellschaf-
ten, die das Qualitätsmanagement übernehmen 
und sicherstellen. 

Problemaufriss aus Sicht der Verwaltung

Brigitte Jilka, Wiener Stadtbaudirektorin, sieht 
die größten Gefahren für Qualitätsverlust im 
Projektverlauf bei den Schnittstellen, den un-
terschiedlichen Ressorts, die jeweils mit einem 
unterschiedlichen Fokus an Projekte herange-
hen. „Der Fokus ändert sich, und die Qualität, 
die jemand anderer maximiert hat, geht verlo-
ren. Zum Beispiel gibt es Qualitätsverluste bei 
Maßstabsänderungen. Ein Masterplan wird 
1 : 5.000 ausgeführt, der Flächenwidmungs-
plan 1 : 2.000, ein städtebaulicher Wettbewerb  
z. B. 1 : 500, die Objektrealisierung ist noch ei-
nen Sprung darunter. Welche Qualitäten lassen 
sich über einen Masterplan überhaupt ausdrü-
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Getreu Jean-Luc Godards bekanntem Aus-
spruch, ein Film müsse einen Anfang, eine 
Mitte und ein Ende haben, wenn auch nicht 
unbedingt in dieser Reihenfolge, könnte man 
bezogen auf die Architektur feststellen, dass 
ein Gebäude ein Fundament, Wände und ein 
Dach haben muss. Nur sollte hier die Reihen-
folge besser eingehalten werden.

Weil sich Architektur üblicherweise in Ge-
bäuden manifestiert und sich deren Elemente 
so fein benennen lassen und weil wir ohnehin 
gerade dabei sind, die letzten weißen Flecken 
auf der Landkarte unserer Existenz zu katego-
risieren, erfassen wir folgerichtig alle Gebäude 
in all ihren Bestandteilen, definieren, zertifizie-
ren und evaluieren sie in der festen Überzeu-
gung, dieses sperrige Monster Architektur da-
mit endlich im Griff zu haben. Denn wenn ich 
von einem Ding all seine Teile kenne, kenne ich 
ja wohl auch das Ding selbst. Da kann mir dann 
keine mehr was erzählen. Vor allem nicht Ar-
chitektinnen. Wir sind durchschaut!

Obwohl das mit dem Ganzen als Summe 
seiner Teile nicht immer so klar ist, wie wir spä-
testens seit dem kindlichen Zerlegen, genauer 
gesagt dem erfolglosen Wiederzusammenset-
zen von Stubenfliegen eigentlich wissen. Da das 
Vermengen von Eiern, Mehl und Vanillezucker 

Immer ausgefeiltere Computer-
software besitzt das Potential, 
Architektinnen in Zukunft 
viel Arbeit abzunehmen. 
Vielleicht sogar die ganze.

noch nicht automatisch einen Gugelhupf bzw. 
jenes von Fenstern, Türen und Wänden noch 
kein Haus ergibt, braucht es ein Kochrezept, 
Verzeihung: einen Algorithmus. Und den lie-
fert uns ab nun, bingo, ein Softwareprogramm.

Vor wenigen Monaten rief mich eine Ver-
treterin eines bekannten Softwareherstellers an 
und fragte mich, welches Programm ich in mei-
nem Büro für die Gebäudemodellierung ver-
wende. Da ich immer versuche, ehrlich zu sein, 
okay, zumindest sofern es nicht mit allzu gro-
ßen Nachteilen verbunden ist, musste ich geste-
hen, nicht zu wissen, wovon die Rede ist. Aus 
dem erstaunten Ton am anderen Ende der Lei-
tung schloss ich, etwas Wesentliches versäumt 
zu haben, und verfiel in eine defensive Haltung 
der Art: Na, Sie wissen ja, das mit diesen Soft-
waresachen ist nicht so mein Ding, da müsste 
ich mal eben meine junge Mitarbeiterin fragen, 
die aber leider momentan krank ist.

Um künftigen Peinlichkeiten vorzubeugen, 
begann ich mich mit dem Thema der ganzheit-
lichen Erfassung von Planung mithilfe vorge-
fertigter Programme zu beschäftigen – und 
war wirklich erstaunt, welche Möglichkeiten 
sich da, zumindest theoretisch, auftun. So weiß 
man, wie kompliziert etwa das Planen von Stie-
gen ist. Was will da nicht alles bedacht werden! 
Hat man sich einmal in alle rechtsrelevanten 
Regelungen eingelesen, den zu bewältigenden 
Höhenunterschied ermittelt, sich für eine Kon-
struktionsart und den Bodenbelag entschieden, 
beginnt das Detaillieren der An- und Abtrit-
te, damit bei deren unterschiedlichen Auf-
bauhöhen, etwa bei zweiläufiger Ausführung, 
der Fußboden am Podest trotzdem in dersel-

ben Höhenlage ankommt. Ein entsprechendes 
Programm vorausgesetzt, ist das alles Vergan-
genheit: Der Befehl „Stiege, zweiläufig“ bzw. 

„staircase, two-flight“ oder „strc2flgh“ eingege-
ben, und schon ist die Stiege in 3-D eingespielt. 
In Echtzeit quasi.

Hatte Elektronik ursprünglich die Aufga-
be, unsere viel zu trägen Sinne zu unterstützen, 
indem sie uns zum Beispiel warnte, so ist man 
heute so weit, dass sie die Sinne praktisch kom-
plett ersetzt. So warnt der neue Kühlschrank 
nicht mehr nur vor drohender Leere, sondern 
bestellt unsere Lieblingslebensmittel gleich von 
selbst. Die Digitalisierung ermöglicht uns Ap-
parate, die vor kurzem noch undenkbar waren 

– sie bestimmen unsere ideale Zimmertempe-
ratur, das gerade passende Fernsehprogramm, 
wann wir essen sollen, wann wir schlafen sol-
len und mit wem.

Was ich damit für uns Architektinnen sa-
gen will: Überlassen wir das Nachdenken den 
Programmiererinnen und beschäftigen wir uns 
mit dem wirklich Wichtigen. Zum Beispiel da-
mit, wie wir die Rechnung über die Lebensmit-
telbestellungen unseres Kühlschranks bezah-
len werden. 
— 
Christoph Mayrhofer 
Vorsitzender Sektion Architektinnen
—
—

Kann man Architektinnen von 
Architektur entlasten?

Brisant
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—
In den letzten eineinhalb Jahren als Wett-
bewerbsausschussvorsitzender konnte ich 
in vielen Bereichen großes Engagement der 
Kammerfunktionäre miterleben, um die Rah-
menbedingungen für Architekten und Archi-
tektinnen zu verbessern. Dies gelang in einigen 
Bereichen sehr gut, in manchen Bereichen gibt 
es noch immer erheblichen Nachholbedarf. Ne-
ben vielen anderen Aufgaben haben mich drei 
Themen in dieser Zeit besonders beschäftigt.

Der frühe Vogel fängt den Wurm 

Die bei der Kammer einlangenden Koope-
rationsanfragen sind in rechtlicher und in-
haltlicher Hinsicht qualitativ sehr unter-
schiedlich. Ohne auf einzelne Verfahren 
eingehen zu wollen, kann gesagt werden, 
dass eine frühzeitige Einbindung der Kam-
mer bereits bei der Festlegung der Verfahrens-
art für Auslober, Verfahrensorganisatoren/ 

-innen und Betreuungsteam der Kammer am 
effizientesten ist und meist die Rechtssicher-
heit erhöht. 

Bei diesem Gratisservice der Kammer für 
Qualitätssicherung kann auch schon frühzeitig 
auf die neuen Kooperationskriterien der Kam-
mer hingewiesen werden und so die Fairness 
gegenüber den Teilnehmer(inne)n gewährleis-

Frühzeitige Kooperations-
anfragen und faire Aus-
lobungen sind der Garant für 
rechtssichere Verfahren und 
qualitätsvolle Projekte.  

tet werden. Für die Kooperationsprüfung eines 
Verfahrens sind jedenfalls mindestens drei bis 
vier Wochen inklusive Verhandlungen und 
Auswahl der Juror(inn)en anzusetzen.

Die höchste Form der 
Kommunikation ist der Dialog 

Um die Zusammenarbeit und das gegenseiti-
ge Verständnis zwischen Kammer und Verfah-
rensorganisatoren zu verbessern, hat der Wett-
bewerbsausschuss nun eine Veranstaltung für 
einen Informationsaustausch ins Leben geru-
fen. Es sollen dabei in regelmäßigen Abständen 
Verfahren analysiert, die neuen Kooperations-
kriterien und der WSA 2010 beleuchtet, sowie 
Erfahrungen und Anregungen von Seiten der 
Verfahrensorganisatoren eingebracht werden. 
Ziel ist es, gemeinsam die Qualität der Aus-
lobungen zu steigern und den Aufwand dafür 
zu reduzieren. Interessierte können sich dazu 
noch jederzeit im Kammersekretariat anmel-
den.

Förderungen sind an Qualitäts-
sicherung zu knüpfen

Gegenüber den letzten Jahren sind die Wett-
bewerbsverfahren merklich zurückgegangen, 
wofür einerseits die wirtschaftliche Situation 
verantwortlich ist, aber auch, dass immer öfter 
versucht wird, umfangreiche Planungsleistun-
gen im „kleinen Kreis“ zu vergeben. Das betrifft 
vor allem Unternehmen, die sich selbst in priva-
ter Hand sehen und sich nicht an das Bundes-
vergabegesetz gebunden fühlen, aber maßgeb-
liche öffentliche Förderungen zur Umsetzung 
ihrer Projekte erhalten. Diese „Privat“-Unter-

nehmen müssten im Interesse der Öffentlich-
keit durch die Politik verpflichtet werden, Ar-
chitekturleistungen offen auszuschreiben bzw. 
in Kooperation mit der Kammer Verfahren zu 
entwickeln, die das vorhandene kreative Poten-
tial im Architekturbereich bestmöglich nützen. 

Konkret anzusprechen wäre in diesem 
Zusammenhang, neben privaten Krankenan-
stalten und Theatergesellschaften, das KWP, 
das Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohn-
häuser, das immer wieder Totalunternehmer-
verfahren ohne Kooperation mit der Kammer 
durchführt, bei welchen nur einige wenige Pla-
ner im „Schlepptau“ großer Konsortien teilneh-
men können. 

Es ist unverständlich, warum die Stadt 
Wien hier nicht regelnd eingreift und Architek-
turwettbewerbe zur Findung des besten Projek-
tes verlangt, sodass die oftmals erwähnte Wert-
schätzung für gute Architektur nicht nur ein 
Lippenbekenntnis bleibt, sondern auch in der 
Praxis spürbar wird. Förderungen der öffent-
lichen Hand müssten im Interesse der Öffent-
lichkeit zwingend an Qualitätssicherungsver-
fahren geknüpft werden. 
—
Klaus Duda
—
Vorsitzender 
Ausschuss Wettbewerbe der Kammer
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Laut baulinks.de bedeutet die Verabschiedung 
der Richtlinie 2014/24/EU zum Vergaberecht, 
dass „bis 2016 alle 28 Mitgliedsstaaten der Eu-
ropäischen Union die Nutzung von BIM bei der 
Realisierung von öffentlich finanzierten Bau- 
und Infrastrukturprojekten fördern sollen und 
diese genauer spezifizieren sowie verpflichtend 
anordnen können. Großbritannien, die Nieder-
lande, Dänemark, Finnland und Norwegen 
schreiben die Nutzung von BIM bei öffentlich 
finanzierten Bauvorhaben bereits vor.“ 

Die Entwicklung von BIM reicht bereits ei-
nige Zeit zurück. Als ich 2006 zu Kas Ooster-
huis nach Delft ging, traf ich auf Kolleginnen 
und Kollegen, die in virtuellen Räumen prak-
tizierten, was ein Kollege in seiner Dissertation 
später „Immediate Modeling“ nannte. An kom-
plexen Projekten arbeiteten Architekten, Stati-
ker, Haustechniker und „cost experts“ gleich-
zeitig und in Echtzeit an dreidimensionalen 
Modellen. Die Software, die dafür verwendet 
wurde, hieß „Virtools“ – ein Tool, um Compu-
terspiele zu entwickeln.

Vergleicht man die Situation heute mit dem 
Beginn der CAD-Ära (an den ich mich noch gut 
erinnere, ich habe ja noch mit einem Rapido-
graphen umzugehen gelernt), so fällt auf, dass 
sich CAD sofort durchgesetzt hat, während 
BIM nur langsam angenommen wird. Anschei-
nend sind die Vorteile, die BIM für die Anwen-
der bietet, bei weitem nicht so offensichtlich wie 

Wird BIM in naher Zukunft 
herkömmliche CAD-Planungs-
tools ablösen?  

diejenigen, die CAD damals geboten hat: Vor 
allem das mühsame Ausbessern von Tusche-
plänen wurde Geschichte, das Bemaßen, die 
Flächenermittlung – der Qualitätsschub und 
die Effizienzsteigerung waren gewaltig. Und es 
wurde auch nicht darüber diskutiert, ob Pläne 
bei Behörden nur in bestimmten CAD-Forma-
ten abzugeben sein sollten. 

Die BIM-Software bleibt hingegen noch 
weit hinter den Möglichkeiten, die das digitale 
und vernetzte Planen bietet, zurück. Die Pro-
dukte verfügen zwar über immer besser wer-
dende Datenbanken, aber die parametrische 
Beschreibung von Modellen ist schwerfällig, 
Simulationsergebnisse müssen immer noch 
mit entsprechender Spezialsoftware berechnet 
werden, und es findet sich kaum ein Weg, diese 
Erkenntnisse in Echtzeit wieder einzuspeisen. 
Und anstatt an der Funktionalität der Program-
me zu arbeiten, wird Lobbying betrieben, damit 
Behörden BIM-Modelle verpflichtend verlan-
gen. Dabei hat die BIM-Technologie zweifellos 
großes Potential:

•  Komplexe und außergewöhnliche Lösungen 
können risikoärmer und zumeist auch günsti-
ger hergestellt werden.
•  Entwürfe werden „intelligenter“, da ihre 
physikalischen Auswirkungen frühzeitig er-
kennbar werden.
•  Massen und Kosten lassen sich wesentlich 
detaillierter ermitteln.
•  Jede einzelne Komponente kann optimiert 
und beschrieben werden, da ja die Informati-
on über Lage und Form jeder Komponente be-
kannt ist.

•  In Verbindung mit einer guten vermessungs-
technischen Grundlage des Ausgangsmodells 
muss nicht mehr auf Naturmaße, zum Beispiel 
für Verglasungen, gewartet werden. Auf diese 
Weise können Bauzeiten massiv verkürzt wer-
den.
•  BIM gilt schon jetzt als „Segen“ im Facility-
Management.

Viele der Vorteile realisieren sich wirtschaft-
lich aber erst außerhalb der Ziviltechniker-
büros: durch geringere Wartungskosten, ge-
ringere Bauzeiten oder geringere Baurisiken. 
Würde dafür auch bezahlt werden, wäre diese 
Planungsmethodik wohl in kürzester Zeit eta-
bliert. Solange das nicht der Fall ist, wird die 
Entwicklung langsam sein. Sie wird aber nicht 
zu stoppen sein. Daher müssen wir lernen, die-
se Technik für uns zu gewinnen und zu adap-
tieren, noch bevor die Lobbyisten die Ernte 
einfahren. Schließlich sind es die Ziviltechni-
ker und Ziviltechnikerinnen, die in höchstem 
Maße für diese komplexe Planungsmethode 
qualifiziert sind. Wenn wir auf der Strecke blei-
ben, weil wir die Herausforderung nicht anneh-
men, sind wir selbst schuld. Das Schlechteste, 
was der zentraleuropäischen Planungskultur, 
aber auch der Planungsmethode BIM passie-
ren könnte, wäre ein Abwürgen der Entwick-
lung durch Erfolg per Verordnung.
— 
Bernhard Sommer
—
—
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„derPlan“ hat Thomas Madreiter, Leiter der MA 
18 – Stadtentwicklung und Stadtplanung, zu 
den wesentlichen Neuerungen befragt.

Thomas Madreiter:
Derzeit gilt immer noch der STEP 2005, der 
2010 überprüft und fortgeschrieben wur-
de. Jetzt befinden wir uns in einem Prozess 
der Neubearbeitung, einige Eckpunkte kann 
man schon nennen. Novum ist, dass wir die In-
halte von STEP und Masterplan Verkehr inte- 
grierter als bisher bearbeiten. Weiters war 2005 
die Dynamik der Bevölkerungsentwicklung 
nicht vorhersehbar, nun ist die Sicherstellung 
des Flächenbedarfs von bis zu 20.000 zusätz-
lichen Einwohnern pro Jahr zu berücksichtigen.

derPlan: 
Wie soll der STEP 2014 als Instrument weiter-
entwickelt werden?

Madreiter: 
Er soll wesentlich kompakter und nieder-
schwellig lesbar werden. Das bedeutet nicht, 
dass er einfacher wird – ganz im Gegenteil, – 
er wird arbeitsintensiver, primär prozessorien-
tiert. Die Vorstellung, man könne heute antizi-
pieren, was in zehn Jahren räumlich sein wird, 
ist nicht haltbar. An unseren Hauptanliegen hat 
sich nichts geändert. Wir wollen für die künfti-
gen Brennpunkte der Stadt eine Entscheidungs-
hilfe zur Verfügung stellen. Potentiellen Inter-

Die Stadtentwicklung wird in 
jeder Hinsicht dynamischer. 
Eine Kick-off-Veranstaltung lädt 
zur Mitarbeit ein.

essenten soll dargelegt werden, wo und wie sie 
sich an der Entwicklung beteiligen können.

derPlan: 
Sie brauchen das Know-how von Experten.

Madreiter: 
Wir haben sowohl auf Verwaltungsebene ei-
nen Arbeitsprozess entwickelt als auch Zu-
sammenarbeitsformate mit Expertengruppen 
konzipiert. Es geht dabei nicht um Detailbe-
arbeitungen, sondern um die Erarbeitung von 
Grundsätzen für alle von Stadtplanung berühr-
ten Fachbereiche, ergänzt um Querschnittsma-
terien wie etwa Gender Mainstreaming oder 
Diversity Management. Dieser Arbeitsprozess 
ist sehr intensiv. Wir haben dann die Aufga-
be, diese Ergebnisse nach außen, also etwa zur 
Kammer, zu kommunizieren. Ziel ist, die Fach-
meinungen der Architekten und Bauingenieu-
re mit einzubeziehen. 

derPlan: 
Sie wollen verstärkt die Bevölkerung zum Dia-
log einladen?

Madreiter: 
Ja, etwa durch Zukunftswerkstätten, im Wege 
einer Internetplattform oder durch Aktivitäten 
im Stadtraum. Es geht uns dabei um grundsätz-
liche Positionen, um „Werthaltungen“.

derPlan: 
Wo sehen Sie Wien in zwanzig Jahren?

Madreiter: 
Ende des 20. Jahrhunderts haben wir oft eine 
disperse, andererseits auch patchworkartige 
räumliche Entwicklung beobachtet. Diese Be-
reiche kompakter zu machen wird sicher eine 
der Aufgaben. Ich hoffe, dass wir unsere Stadt 
als „Showcase“ weiter ausbauen können. Span-

nend finde ich die Frage, wie Wien mit erneu-
erbaren Energien auszukommen lernen wird. 
Hier haben wird den Anspruch, uns im inter-
nationalen Spitzenfeld zu bewegen. 

derPlan: 
Es wird viel von Peripherie und deren Zentren 
gesprochen. Wie sehr lässt sich Ihrer Meinung 
nach die Stadt noch verdichten? 

Madreiter: 
Wenn wir an echt kompakte Gebiete wie etwa 
Bereiche mit Gründerzeitbebauung denken, 
können wir davon ausgehen, dass so etwas 
nicht mehr möglich sein wird. Allerdings soll-
ten wir trotzdem darauf achten, etwa in den 
Dachgeschossausbau wieder mehr Dynamik zu 
bringen. Es kann einem nicht egal sein, ob die-
ses städtebauliche Potential erschlossen wird 
oder nicht. Das betrifft auch fragmentierte Pe-
ripheriegebiete, wo nichts gegen eine intensive-
re Nutzung spricht. Nicht Nachverdichtung um 
jeden Preis, sondern in Bereichen, die in ihrer 
jetzigen Art längerfristig nicht mehr gebraucht 
werden. 

derPlan: 
Was kann die Stadtentwicklung dem Traum 
vom Wohnen im Grünen entgegenwirken?

Madreiter: 
Ich glaube, dass die lockere Bebauung im sub-
urbanen Bereich die Bewohner nicht zwangs-
läufig glücklich macht. Das Interesse an einem 
Eigenheim im Grünen nimmt ab. Viele jun-
ge Menschen ziehen eine intakte Beislkultur 
und eine gute Nahversorgungsstruktur einer 
Wohnfläche von 180 m2 im Grünen vor. Hier ist 
ein Wertewandel zu beobachten, der wiederum 
für städtische Qualität spricht. — B G
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Wichtige Änderungen des neuen Gesetzes sind:
•  Der Jahresbeitrag für die Mitarbeit in  

Normenkomitees wird abgeschafft;
•  Kosten/Nutzen der Normung müssen  

besser berücksichtigt werden;
•  strategische Prioritäten der Normungs- 

arbeit werden künftig im Normungsbeirat 
behandelt. In diesem Beirat wird die  
bAIK mit einem Mitglied vertreten sein;

•  Aufsichtsrechte des Ministeriums werden 
gestärkt.

Der Startschuss für die aktuelle Reformdis-
kussion erfolgte im Oktober 2012 im Rah-
men einer vom nunmehrigen Präsidenten der 
Länderkammer Peter Bauer und vom Nor-
menkoordinator Erich Kern initiierten par-
lamentarischen Enquete der Obfrau des Bau- 
tenausschusses, Abg. Ruth Becher. Bundes- und 
Länderkammer sind seither beharrlich an der 
Thematik „drangeblieben“. Letztlich mit Erfolg.

Politik – auch Interessenpolitik – bedeu-
tet ein „starkes, langsames Bohren von har-
ten Brettern mit Leidenschaft und Augenmaß 
zugleich“. Diese von Max Weber stammende 
Aussage hat sich am Beispiel Normengesetz be-
wahrheitet. Im Folgenden soll versucht werden, 
den mehrjährigen Reformprozess rund um das 
Normenwesen nachzuzeichnen und zu analy-

Vertreter(innen) der Berufs-
gruppe haben bereits vor Jahren 
den Reformbedarf im Normen-
wesen thematisiert und die 
Politik sensibilisiert.  

sieren: Welche Akteure waren erfolgreich und 
warum? Das Erkennen von Erfolgsfaktoren ist 
ein wichtiger Schritt, um die Arbeit einer Inter-
essenvertretung zu verbessern und ihre Durch-
setzungskraft zu erhöhen.

Normen sind für die Berufsausübung von 
Ziviltechniker(inne)n wichtig. Gleichzeitig gab 
und gibt es in der Berufsgruppe viel Kritik: Es 
gibt viel zu viele Normen. In der Erarbeitung von 
(baurelevanten) Normen herrscht ein Ungleich-
gewicht zwischen den Interessen der Hersteller 
(„Wer die Norm hat, hat den Markt!“) und de-
nen der Planer(innen), die unbezahlt und ohne 
unmittelbar davon zu profitieren, an der Nor-

mung mitarbeiten: Dass Ziviltechniker(innen) 
für diese Mitarbeit seit 2014 auch noch einen 
Jahresbeitrag zahlen sollen, hat das Fass zum 
Überlaufen gebracht und die Emotionen hoch-
gehen lassen. „Leidenschaft“ im Sinne des ein-
gangs erwähnten Zitates war somit vorhanden! 
Aufgabe der Berufsvertretung ist es, nun nicht 
einfach loszurennen und irgendetwas zu unter-
nehmen. Auch bei Bauprojekten ist eine sorgfäl-
tige Analyse und Planung entscheidend. Genau-
so ist es bei interessenpolitischen Projekten. Es 
gilt zu klären: Durch welche konkreten Schritte 
können die Rahmenbedingungen der Normung 
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Am 16. Dezember 2013 wurde das Kabinett  
Faymann II angelobt. Das Regierungspro-
gramm stieß auf Kritik, insbesondere wegen 
der vorgesehenen Steuererhöhungen. Auch die 
Bundeskammer sprach sich vehement gegen 
die Einschränkung beim Gewinnfreibetrag aus 

– mehr dazu auf Seite 13. Es finden sich im Re-
gierungsprogramm aber auch erfreuliche An-
sätze, die im Sinne einer differenzierten Analy-
se im Folgenden nicht unerwähnt bleiben sollen. 

Normenpolitik

Die Bundeskammer hat vor der Nationalrats-
wahl an die kandidierenden Parteien drei For-
derungen gerichtet. Eine betraf das Normen-
gesetz, die gesetzliche Grundlage der Tätigkeit 
des Austrian Standards Institute (ASI). Dieses 
Normengesetz stammt in seinen Grundzügen 
aus dem Jahr 1954. Wir haben eine Novellie-
rung dieses Gesetzes gefordert, wobei beste-
hende Normen entrümpelt, die Transparenz 
erhöht und die Effizienz des ASI gesteigert wer-
den soll. Die Regierung sieht offenbar ebenfalls 
Reformbedarf und stellt eine Novellierung des 
Normengesetzes in Aussicht. 

Vergaberecht

Eine weitere Frage, die im Wahlkampf an die 
Parteien gerichtet wurde, betraf das Verga-

Eine Analyse des Regierungs- 
programms ergibt, dass bei 
einzelnen Themen die Basis für 
weitere Gespräche gegeben ist.

begesetz. Dabei hat die Bundeskammer mo-
niert, dass mit einer Kostenersparnis bei der 
Ausführung, der Instandhaltung und den Be-
triebskosten nur bei effizienter Planung gerech-
net werden kann. Die umfassende Beurteilung 
der Wirtschaftlichkeit eines Angebotes ist für 
geistige Dienstleistungen ein Muss. Eine Verga-
be an den „Billigstbieter“ ist zwar EU-rechtlich 
zulässig, verursacht letztlich aber Mehrkosten 
für die öffentliche Hand. Deshalb hat die bAIK 
die verpflichtende Festlegung des Bestbieter-
prinzips gefordert. Die Regierung hat das zuge-
sagt und in ihr Programm aufgenommen. Wir 
werden die Umsetzung dieses Versprechens 
im Zuge der anstehenden Novelle des Vergabe- 
gesetzes einfordern. 

Faire Honorare für hochwertige Leistungen

Auch auf die dritte Forderung, nämlich eine 
Rechtsgrundlage für eine Honorarordnung 
nach deutschem Vorbild zu schaffen, haben 
SPÖ und ÖVP im Wahlkampf zur National-
ratswahl überraschend positiv reagiert. Im Re-
gierungsprogramm haben die beiden Parteien 
diese Forderung aber (noch?) nicht berücksich-
tigt. Die Finanzkrise der letzten Jahre hat zwar 
den Glauben der Politik an die positiven wirt-
schaftlichen Folgen eines unregulierten, frei-
en Marktes auf europäischer und österreichi-
scher Ebene erschüttert. Konkrete Maßnahmen 
lassen aber weiter auf sich warten. Da die „De-
regulierung“ weiter massiv auf europäischer 
Ebene forciert wird, wird dieses Thema im 
Brennpunkt der Forderungen an die zum Eu-
ropäischen Parlament kandidierenden Partei-
en stehen. 

Verwaltungsreform

Eine „Verwaltungsreform“ steht inzwischen 
seit Jahrzehnten auf der Agenda der Politik. 
Leider enthält das Regierungsprogramm 2013 
bis 2018 zu dieser Thematik mehr allgemeine 
Bekenntnisse als konkrete Maßnahmen. Als 

„technische Notare“ stehen die Ziviltechniker 
bereit, die öffentliche Verwaltung zu entlasten. 
Die Vielfalt der technischen und naturwissen-
schaftlichen Fragestellungen, der sich die öf-
fentliche Verwaltung gegenübersieht, verlangt 
geradezu nach einer Auslagerung von Staats-
aufgaben an Personen, die von Berufs wegen 
über den erforderlichen Sachverstand verfügen.

Weitere Punkte im  
Regierungsübereinkommen

Es liegt in der Natur der Sache, dass das Regie-
rungsübereinkommen Ziviltechniker/-innen  
in zahlreichen Punkten mehr oder weniger 
intensiv berührt. Beispielhaft seien erwähnt: 
Sanierungsbonus, „leistbares Wohnen“, die 
finanzielle Ausstattung der Siedlungswasser-
wirtschaft oder der Ausbau des E-Governments. 
Auf all diesen Gebieten wird die Interessenver-
tretung der Ziviltechniker der Regierung auf 
die Finger schauen: Ziel ist es, den Einfluss und 
die Durchsetzungskraft unserer Berufsgruppe 
zu erhalten bzw. schrittweise auszubauen.
— 
Felix Ehrnhöfer / Generalsekretär bAIK
Alexander Tröbinger
—
—
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Vorschlag zur Ergänzung 
der Planungsverträge  

In den letzten zehn Jahren haben sich 678 na-
tionale Baunormen verändert, viele davon 
mehrmals. Im Schnitt sind das mehr als zwei 
Normenänderungen pro Woche! Gleichzeitig 
wird in österreichischen Gesetzen und Ver-
ordnungen über hundertmal1 alleine direkt auf  
B-Normen verwiesen, auf weit über tausend 
Normen insgesamt. 

Geben wir es doch zu: Niemand von uns 
kann mit diesen Änderungen ständig Schritt 
halten. Diejenigen, die die Normenänderungen 
immer verfolgen würden, würden nicht zum 
Planen kommen, die Planer können umgekehrt 
nicht jede Woche zwei Normenänderungen re-
gistrieren und schon gar nicht laufend in ihren 
Projekten berücksichtigen. 

Was auffällt: Auf kaum eine Norm wird in 
der Letztfassung Bezug genommen. So wird 
beispielsweise die ÖNORM B 1600 in acht (!) 
verschiedenen Fassungen in Anspruch genom-
men, von der Ausgabe im Jahr 1983 bis zur Fas-
sung im Jahr 2013. Nur ein einziges Gesetz, das 
Bundesgesetz, mit dem das Finanzausgleichs-
gesetz 2008 und das Katastrophenfondsge-

Die Kammer plädiert für die 
Aufnahme von Ziviltechnikern 
in den technischen Beirat des 
OIB, den Sachverständigen-
beirat. Wir sind die Experten!

setz 1996 geändert wurden, verweist auf die-
se Norm in der Letztfassung. 

Der Gesetzgeber hat es also offenbar nicht 
so eilig, mit dem kodifizierten Stand der Tech-
nik mitzuhalten – warum dann eigentlich Pla-
ner, Ausführende und/oder Bauherren? Weil 
sie dem berüchtigten „Stand der Technik“ hin-
terherjagen. Der ist im Streitfall meistens Maß-
stab der sogenannten Sachverständigen. Die 
schauen in der Regel in die letztgültige Norm – 
sie meinen damit die letzte Ausgabe der jewei-
ligen Norm – und vergleichen die vorgefunde-
ne Lösung mit dem Papiertiger. Vielfach ohne 
direkten Bezug auf Schadenskausalität.

Normenkoordinator Erich Kern hat nun 
für das schon vorgestellte Konzept der Fach-
gruppe Bauwesen zum Stand der Technik2  ge-
meinsam mit Rechtsanwalt DDr. Hermann 
Wenusch den letzten Baustein, die zivilrechtli-
che Seite des Konzepts, entwickelt. Das Konzept 
zeigt ja auf, dass die Bauordnungen einen Min-
deststandard vorgeben, der der Normenlage 
zum Zeitpunkt ihres Inkrafttretens entspricht. 
Baurechtlich ist nichts Weiteres erforderlich! 
Es muss also nicht die letztgültige Norm ange-
wendet werden, sondern lediglich die der Bau-
ordnung entsprechende. Das führt aber dazu, 
dass Planer aus baurechtlicher Sicht Änderun-
gen der bautechnischen Normen nur bei Ände-
rungen der Bauordnungen in dieser Hinsicht, 
also bei Neuverordnung der OIB-Richtlinien, 
beachten müssen. Dies bedeutet auch, dass sich 
damit statt zwei Normen pro Woche die zu be-
rücksichtigenden Normen ca. alle fünf Jahre 
ändern werden. Und diese Änderungen könn-
ten zum Beispiel unsere Ausbildungseinrich-

tungen, wie die Arch+Ing Akademie, anlässlich 
der Neufassung einer OIB-Richtlinie gebündelt 
und damit anwendungssicher vermitteln. 

Auch der Gesetzgeber profitiert von einer 
solchen Regelung. Er verordnet ja in der Regel 
bezüglich der bautechnischen Bestimmungen 
die OIB-Richtlinien. Auch für die Experten des 
OIB-Instituts ist es übersichtlicher, den neuen 
Normenstand alle fünf Jahre in einer Zusam-
menschau zu betrachten. Auf sinnvolle Norm-
änderungen kann dann verwiesen werden, auf 
weniger sinnvolle eben nicht. Und Normenwi-
dersprüche müssen dann, durch eigene Rege-
lungen, dort aufgelöst werden – wenn es diesen 
Experten nicht gelingt, wird es dem einzelnen 
Planer erst recht schwerfallen. Wir Ziviltech-
niker werden uns deshalb dafür starkmachen, 
in den technischen Beirat des OIB, den Sach-
verständigenbeirat, aufgenommen zu werden. 

Baurechtlich ist damit alles klar. Proble-
matisch war die zivilrechtliche Seite. Es nützt 
den Planern (und Ausführenden) nichts, wenn 
sie baurechtlich auf dem (Normen-)Stand der 
OIB-Richtlinien 2011 oder 2015 planen (und 
ausführen), sie aber im Schadens- oder Claim-
Management-Fall vom Bauherrn oder Sachver-
ständigen nach der letztgültigen Norm beurteilt 
werden. Der Nachteil des Zivilrechts ist aber 
auch sein Vorteil. Es kann – und sollte in Zu-
kunft auch – der jeweilig anzuwendende Nor-
menstand frei vereinbart werden! Wir emp-
fehlen unseren Planern für ihre Projekte, den 
beiliegenden Vertragstext aufzunehmen (sie-
he Seite 8). Wir haben unter dem angeführten 
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Man stelle sich vor, jemand möchte, um für 
die Zukunft seiner wachsenden Familie vor-
zusorgen, ein Eigenheim errichten. Die Bonität 
ist erstklassig, er zahlt Kredite stets pünktlich 
zurück und seine Vermögenswerte überstei-
gen die aufzunehmende Summe um ein Viel-
faches. Die Banken reißen sich darum, ihm ein 
äußerst günstiges Darlehen zu momentan mi-
nimalen Zinsen anzubieten. Dennoch zwingt 
ihn der Gesetzgeber, die Wohnung über ei-
nen „Partner“ errichten und betreiben zu las-
sen, wodurch sie um fast ein Drittel teurer wird 
und er niemals die volle Verfügung über seinen 
Wohnraum erlangt.

Eine Geschichte aus Schilda? Keineswegs, 
der Sachverhalt beschreibt ziemlich genau die 
Situation, in der sich Länder und Gemeinden in 
der EU heute bei Investitionen in Bauten für die 
Zukunftsvorsorge der Bevölkerung befinden, 
etwa für Schulen oder Krankenhäuser.

Als Steuerzahler bezahlen wir gerade die 
ungeheuren Summen zurück, die die Banken 
an private Zocker verspekuliert haben. Die 
Negativzinsen, die explodierenden Mietkos-
ten, steigenden Abgaben, die sich verschlech-
ternde Gesundheitsversorgung oder steigende 
Klassenschülerzahlen bekommen wir in viel-

In Partnerschaften sollte ein aus-
gewogenes Verhältnis von Geben 
und Nehmen herrschen. Nicht 
so bei PPP: Die Öffentlichkeit ist 
Geber, der Private Nehmer.  

facher Weise bitter zu spüren, nun werden wir 
gleich nochmals abkassiert. 

Die Zauberformel, die dafür gefunden 
wurde, nennt sich „PPP“, steht für „Public-
private-Partnership“ und stammt in ihren Ur-
sprüngen aus Margret Thatchers Großbritan-
nien der 1980er Jahre. Das Prinzip dahinter ist, 
so komplex die Vertragsmaterie auch sein mag, 
vergleichsweise simpel: Die öffentliche Hand 
lässt sich ein benötigtes Gebäude von einem 
privaten Unternehmen bauen und betreiben, 
wofür sie diesem entsprechende Miet- und Be-
triebskosten bezahlt. 

Die Nachteile dabei sind bekannt: einge-
schränkte Mitsprache in Errichtung und Be-
trieb, fehlende Flexibilität in der Reaktion auf 
Veränderungen und Erpressbarkeit durch den 
Betreiber. Man stelle sich nur vor, welchen 
Stand etwa eine Gemeinde hat, wenn der Be-
treiber eines Krankenhauses oder einer Schule 
erhöhte Forderungen unter Androhung seines 
Konkurses erhebt.

Nun mag die Konstruktion in Fällen, wo 
Gemeinden alleine nicht das nötige Kapital 
zum Bau beschaffen können, als Ausweg aus 
der Not noch verständlich erscheinen. Dass 
aber, wie im Falle der Stadt Wien, die öffent-
liche Hand als Triple-A-Schuldner dazu ge-
zwungen wird, eine für den Steuerzahler un-
gleich teurere Finanzierung im Umweg über ein 
privates Unternehmen zu wählen, lässt an den 
guten Geistern der Brüsseler Gesetzgeber doch 
einigermaßen zweifeln.

Dass solche Dinge überhaupt geschehen 
können, liegt nicht zuletzt daran, dass nur die 
wenigsten, durchaus auch unter den Politi-

kern, wissen, was gespielt wird. Welcher Bür-
ger schließt von der forschen Ankündigung, 
wir ließen unsere Schulen ab nun von Privaten 
bauen, sofort darauf, dass  diese dann nicht nur 
mitkassieren, sondern eben auch bestimmen 
wollen, wie diese zu betreiben sind.

Wir Planer wissen das und haben die 
Pflicht, die Zusammenhänge möglichst klar 
aufzuzeigen, wozu diese Ausgabe von derPlan 
mithelfen möchte.

Zunehmend ungehalten äußern sich auch 
Wiener Politiker bis hinauf zum Bürgermeis-
ter und fordern, Vorhaben, die als direkte In-
vestition in die Zukunft der Bevölkerung die-
nen, wie eben zum Beispiel den Schulbau, von 
solchen Haushaltsregelungen, also dem Prinzip 

„Wir können besser und billiger, müssen aber 
schlechter und teurer“, auszunehmen.

Da die Durchsetzung von Vernunft in der 
EU bekanntlich manchmal Zeit braucht, gilt es 
bis dahin jedoch, mit der Realität umzugehen 
und im Rahmen des laufenden Schulbaupro-
gramms zu erreichen, dass planerische Frei-
heit, räumliche Qualität und die nötige Innova-
tion weiterhin gesichert bleiben – in Zeiten von 
Maastricht-Kriterien und Eurostat ein Tanz auf 
der Rasierklinge. In Zusammenarbeit mit der 
Stadt Wien und mit entsprechendem Mut soll-
te es gelingen.
— 
Christoph Mayrhofer
Sektionsvorsitzender Architekten
—
—
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Engagierte Kammermitglieder anstatt 
Aktivlegitimation der Kammer?

Nicht zum ersten Mal hat eine interdisziplinä-
re Arbeitsgemeinschaft der Architekten Chris-
toph Mayrhofer und Bernhard Sommer und des 
Ingenieurkonsulenten für Bauwesen Peter Bau-
er einen Nachprüfungsantrag gestellt. Nicht 
zum ersten Mal mit Erfolg; die Erfolgsquote 
bisher: 100 Prozent. 

Der oben genannten Arbeitsgemeinschaft 
erwuchs daraus zwar ein entsprechender Zeit-
verlust, aber wirtschaftlich und rechtlich kein 
wie immer gearteter Gewinn. Der Gewinn ist 
rein moralisch zu sehen: Es ist ein Gewinn für 
den Rechtsstaat, und obwohl der bisherige Er-
folg die Vorgangsweise bestätigt, wird sie sich 
auf Dauer nicht fortsetzen lassen.

Zumindest zur Bekämpfung von vergabe-
rechtswidrigen Ausschreibungsbedingungen 
erscheint daher eine „Aktivlegitimation“ der 
Kammer zur Rechtspflege längst überfällig.

Der „Fall Steiermark“

Neu und bemerkenswert ist nun der jüngs-
te Anlass für einen solchen Nachprüfungsan-
trag. Einerseits war daran neu, dass die Arge 

Der erfolgreiche Kampf 
gegen vergaberechtswidrige 
Ausschreibungsbedingungen 
wird fortgeführt. Diese Rechts-
pflege sollte die Kammer 
ausüben dürfen.

von Mitgliedern einer anderen Länderkam-
mer auf die vergaberechtswidrige Vorgangs-
weise aufmerksam gemacht wurde. Neu war 
für die Arge aber auch der Fall selbst, nämlich 
eine Rahmenvereinbarung, die von einem öf-
fentlichen Auftraggeber ausgeschrieben wurde. 
Aus Sicht der Arge eine unerfreuliche Tendenz, 
denn eine faire Vergabe von Planungsaufträgen 
sollte Verbindlichkeit aufweisen. 

Es versuchte also ein öffentlicher Auftrag-
geber in der Steiermark, eine unverbindliche 
Rahmenvereinbarung für Generalplanungs-
leistungen ins Rennen zu bringen. Der dahin-
terstehende Gedanke war einfach: Es soll noch 
kein verbindlicher Auftrag vergeben werden, 
sollte allerdings der Bedarf und das Budget 
künftig gegeben sein, kann der öffentliche Auf-
traggeber rasch und unkompliziert zu fixierten 
Bedingungen den Auftrag vergeben. Ursprüng-
lich war diese Art der „unverbindlichen“ Verga-
be für die Beschaffung von wiederkehrenden 
Lieferleistungen gedacht. So verringerten die 
öffentlichen Auftraggeber ihre Lagerhaltung, 
indem sie z. B. Büromaterial oder Streusalz zu 
fixen Bedingungen erst dann bestellten, wenn 
der Vorrat zur Neige ging. Es handelt sich daher 
bei der Rahmenvereinbarung um eine unver-
bindliche Abnahmemöglichkeit des Auftrag-
gebers und eine verbindliche Leistungspflicht 
des „Auftragnehmers“. 

Für die Planungsleistungen von Ziviltech-
nikern – vor allem also für das, was gemäß 
Bundesvergabegesetz als geistige Dienstleis-
tungen (Planungsleistungen) bezeichnet wird 

– ist dieses Modell der unverbindlichen Leis-
tungsvergabe aus wirtschaftlicher Sicht nicht 

tragbar. Auch wenn die vergaberechtlichen Be-
stimmungen die Rahmenvereinbarung für Pla-
nungsleistungen nicht eindeutig für unzulässig 
erklären, so spricht doch einiges gegen die rah-
menvereinbarungstypischen Auftragsbedin-
gungen (unverbindliche Abnahmemöglichkeit 
versus Leistungspflicht). 

In der vergaberechtlichen Argumentation 
gilt es allerdings zu beachten, dass es nicht auf 
die Bezeichnung „Rahmenvereinbarung“ an-
kommt, sondern dass die Ausschreibungsbe-
dingungen für die Vergabe von Planungsleis-
tungen geeignet oder ungeeignet (zulässig oder 
unzulässig) sein können. Es ist daher nur auf 
den Inhalt der Ausschreibungsbedingungen 
abzustellen, die Bezeichnung als „Rahmenver-
einbarung“ genügt noch nicht, um eine unzu-
lässige Auftragsvergabe für Planungsleistun-
gen auszumachen.

Wenn Rahmenvereinbarung draufsteht, 
muss keine (typische) Rahmenverein-
barung drinstecken

Im Fall Steiermark war ursprünglich eine klas-
sische Rahmenvereinbarung für Generalpla-
nerleistungen ausgeschrieben. Die einzelnen 
Planungsobjekte waren – wenn überhaupt – 
bloß rudimentär beschrieben; die Dauer der 
Rahmenvereinbarung war länger als gesetz-
lich zulässig und die übrigen Ziviltechniker 
waren daher für eine unverhältnismäßig lan-
ge Zeit ausgeschlossen; Bietergemeinschaf-
ten und Subunternehmer waren ausgeschlos-
sen, weshalb kleinen Unternehmen ein Auftrag 
oder wenigstens Subauftrag gänzlich verwehrt 
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Ende September finden Nationalratswahlen 
statt. Ergo ist seit Monaten Wahlkampfzeit. Die 
Themen sind gesetzt. Eines davon ist „leistba-
res Wohnen“. Einen besonderen Aspekt in die-
se Debatte einzubringen bedarf akribischer Re-
cherche und eines guten Timings. Beides hat 
die Bundeskammer umgesetzt. Die Debatte 
rund ums leistbare Wohnen mit der Warnung 
vor einer Kostenexplosion durch die Normen-
flut anzureichern war ein geschickter Zug. Mit 
dem Versand der Presseaussendung Ende Mai 
war der Zeitpunkt gut gewählt und ein nach-
haltig kritisches Thema lanciert. Für die Jour-
nalisten war „angerichtet“. Die Zutaten waren 
geliefert: der besondere Blickwinkel zu einem 
komplexen Thema und leicht transportable und 
akribisch recherchierte Zahlenbeispiele. So ha-
ben die Tageszeitungen „Wirtschaftsblatt“ und 
die „Presse“ sowie das Wochenmagazin „For-
mat“ die „Story“ übernommen. Sie haben bei 
den Spitzenfunktionären der Bundeskammer 
sowie der Länderkammer für Wien, Niederös-
terreich und Burgenland nachgehakt und die 
Zahlen mit Zitaten angereichert.

Zu den Fakten: Am Ende der Ersten Repu-
blik fand Österreich noch mit 693 Normen das 

Ein Lehrbeispiel für gelungene 
Medienarbeit. Die Berufs-
vertretung hat ein Thema 
antizipiert und mit dem 
besonderen Blickwinkel und 
klaren Fakten bereichert.  

Auslangen. Seither steigt die Zahl rasant: 1999 
freute sich das Austrian Standards Institute 
bereits über die zehntausendste Norm. Seither 
kommen Jahr für Jahr zirka 2.000 neue Nor-
men dazu. Ende 2008 hatte sich die Gesamt-
zahl bereits auf 20.000 verdoppelt, inzwischen 
halten wir bei 24.667 Normen. 

Normen verursachen aber auch Kos-
ten. Dieser Aspekt wurde bislang viel zu we-
nig beachtet: Allein die seit dem Jahr 2000 neu- 
geschaffenen Normen verursachen im Bereich 
Wohnbau Kosten von mehr als zehn Prozent 
der Gesamtbaukosten von 2.000 Euro pro Qua- 
dratmeter. Durch eine Evaluierung dieser Nor-
men könnte ein Drittel dieser Kosten gespart 
werden, ohne dass ein wesentlicher Qualitäts-
verlust eintreten würde. Das wären jährlich 
über 300 Millionen Euro. Um diesen Betrag 
könnten jährlich zirka 2.000 Wohnungen er-
richtet werden. Wenn – erfreulicherweise – in 
Österreich intensiv über leistbares Wohnen 
diskutiert wird, dann sollte bei den erwähnten 
überzogenen Normen als Erstes die Axt ange-
setzt werden. 

Beim Normenlieferanten Nummer 1 – dem 
Austrian Standards Institute (ASI) – wurde von 
den Journalisten nachgefragt. Der Präsident 
des ASI, Universitätsprofessor Walter Barfuß, 
gegenüber der „Presse“: „Naturgemäß verteu-
ernde Qualitätsvorgaben für das Bauen sind 
vor allem in Landesgesetzen in Form von Bau-
ordnungen sowie in Richtlinien außerhalb von 
Ö-NORMEN zu finden. Keine davon ist beim 
Austrian Standards Institute erarbeitet worden.“ 
Barfuß weiter: „Es ist legitim, über ausufernde 
Qualitätsansprüche nachzudenken. Das ASI ist 

dafür aber mit Sicherheit nicht der geeignete 
Ansprechpartner.“

Dies wird freilich von der Berufsvertre-
tung anders gesehen. Hauptverantwortlich für 
die Normenflut ist das Austrian Standards In-
stitute. Normen treten immer öfter an die Stel-
le von Gesetzen. Für Normen sollten daher die 
gleichen rechtsstaatlichen Standards gelten wie 
für den Gesetzgebungsprozess, dies ist derzeit 
jedoch in keiner Weise der Fall. Im Gegen-
satz zur Gesetzgebung erfolgt die Normierung  
unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Wer wel-
che Beiträge zu einer Norm geleistet hat, wird 
nie bekannt. Am Normierungsprozess wirken 
auch Experten mit, die Unternehmen mit Ei-
geninteressen vertreten. So wird auch im Rah-
men eines 8-Punkte-Forderungspakets u. a. die 
Evaluierung der bestehenden Normen gefor-
dert, und noch vor der Wahl möge ein runder 
Tisch zu diesem Thema unter der Leitung des 
Wirtschaftsministers stattfinden. Das media-
le Interesse wäre sicher gegeben, die Berichter-
stattung darüber garantiert.
— 
Alexander Tröbinger
—
—
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Bei einer gemeinsamen Pressekonferenz mit 
Vertretern der Stadt Wien wurde am 6. Juni in 
der Kammer das erfreuliche Verhandlungser-
gebnis den zahlreich erschienenen Medienver-
tretern vorgestellt.

Die Stadt Wien steht unter einem enormen 
Zeitdruck. Wie DI Franz Kobermaier von der 
MA 19 erklärt, „ist der Zeitdruck vor allem 
dadurch gegeben, dass die Stadt rasch wächst. 
Bis zum Jahr 2025 werden in Wien rund 9.600 
bis 11.200 Volksschulkinder zusätzlich einen 
Schulplatz benötigen. Auch in der Altersgrup-
pe der 10- bis 13-Jährigen wird ein Zuwachs in 
ähnlicher Dimension erwartet. Das entspricht 
rund 50 Volksschulklassen und 25 Klassen in 
Neuen Mittelschulen, die jährlich errichtet 
werden müssen, um die Ausbildungsqualität 
sicherzustellen. Wir haben in den vergangenen 
Jahren schon mehrere Projekte fertig gestellt 
und so den größten Druck bewältigen können. 
Derzeit wird aufgrund der Bevölkerungspro-
gnosen seitens der Stadt Wien der künftige Be-
darf ermittelt. Wir rechnen mit zahlreichen 
weiteren Projekten in den kommenden Jah-

Großer Verhandlungserfolg 
der Kammer der Architekten 
und Ingenieurkonsulenten 
für Wien, Niederösterreich und 
Burgenland bei zukünftigen 
Schulumbauten und 
Schulerweiterungsbauten.

ren, können aber derzeit keine genauen Zah-
len nennen.“

Laut den vorliegenden Prognosen und Aus-
arbeitungen über die bis zum Jahr 2035 zu er-
wartende Bevölkerungsentwicklung werden 
die laufende Nachverdichtung und die Verän-
derung der Baustruktur – weg von den klassi-
schen Industriebaugebieten, hin zu Wohnbau- 
und Bürobaugebieten – zu einem massiven 
Bevölkerungszuwachs in den innerstädti-
schen Wohngebieten führen. Dadurch erhöht 
sich der Bedarf an innerstädtischen Schulen 
enorm. Dieser Bedarf kann im Wesentlichen 
nur durch Erweiterungsbauten an bestehenden 
Schulen abgedeckt werden. Welche Schulen ge-
nau betroffen sind, wird auf Basis der Schul-
bedarfsfeststellung des Wiener Stadtschulrates 
nach Überprüfung der Machbarkeit sehr kurz-
fristig festgelegt. 

Die Planer der Projekte des Programms 
PFERD, das kurzfristig erforderliche Schu-
lumbauten und Schulzubauten abwickelt, wer-
den in Zukunft über offene Architekturwett-
bewerbe gefunden werden. Bisher wurden 
aufgrund des enormen Zeitdrucks in den meis-
ten Fällen Totalunternehmer beauftragt, die für 
die gesamte Abwicklung der Projekte zustän-
dig waren. Totalunternehmerverfahren sind 
aus Sicht der Kammer besonders bei öffentli-
chen Bauvorhaben problematisch, da die Un-
abhängigkeit der Planer und Planerinnen (die 
beim Totalunternehmerverfahren Subunter-
nehmer einer Baufirma sind) nicht gewähr-
leistet ist. „Wenngleich“, so DI Werner Schus-
ter MBA (MB-BD, Leiter der Gruppe Hochbau), 

„die Auftragsvergabe bei Architekturleistungen 

aus Sicht der Projektentwicklung grundsätz-
lich nach den vergaberechtlichen Vorgaben und 
nach den Grundsätzen des qualitätsvollen Pla-
nens in Wettbewerben erfolgte. Dazu wurde 
schon damals ein Wettbewerbsleitfaden defi-
niert, der bei den einzelnen Schulzubauten und 

-neubauten immer verwendet wurde.“
Durch das nun vereinbarte „verkürzte 

Wettbewerbsverfahren“, das einen freien Zu-
gang aller fachlich befugten Planer und Pla-
nerinnen sicherstellt, ist garantiert, dass das 
beste Projekt für die jeweilige Aufgabe bei 
größtmöglicher Transparenz gefunden wer-
den kann. Dieses Verfahren, das an die Stelle 
eines Verhandlungsverfahrens tritt, basiert ei-
nerseits auf der massiven Standardisierung von 
Ausschreibungsunterlagen, andererseits auf ei-
ner reduzierten Anforderung an die einzurei-
chenden Entwurfsunterlagen. Damit soll ne-
ben den zwar notwendigen, aber noch nicht in 
Detailschärfe vorliegenden Themen der Trag-
werksplanung, der Bauphysik usw. vermehrt 
die architektonische Qualität betrachtet wer-
den. Weiters werden – eine wesentliche Neue-
rung – die Wettbewerbsbeiträge nur mehr rein 
elektronisch übermittelt.

Das „verkürzte Wettbewerbsverfahren“ 
wird in Abstimmung mit der Arch+Ing-Kam-
mer bei dafür geeigneten Projekten – unabhän-
gig von den Errichtungskosten – zum Einsatz 
kommen. Das Verfahren soll nicht den üblichen 
Wettbewerb bei Neubauten ersetzen. Hier soll 
weiterhin das Standardverfahren – ein zweistu-
figer, offener Realisierungswettbewerb – ange-
wendet werden.

                               
                               Spannungsfeld Normen 

The never-ending Story:
Zwischen Normung und 
Stand der Technik 

Offene Wettbewerbe bei Schulum- 
und -erweiterungsbauten

Fairness und Baukultur
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archingakademie.at

Der Gesetzgeber ist gefordert, 
gesellschaftspolitische Ziele 
zu definieren. Normen sind 
nicht gleich Normen.
Ein Round Table ................................. 4  

Planen und Bauen: 
Sicherheit für Planer(innen)
durch Einfrieren von Normen 
zu Planungsbeginn.
Normenarbeit ....................................... 3       

Kammerexperten zeigen auf:
Die Handysignatur ist ein 
Vorzeigeprojekt mit 
Sicherheitslücken
Phishing im Vormarsch  ................. 8    

Inhalt

Klarstellung  ............................9
Wiener Eislaufverein (WEV): 
Warnungen wurden nicht gehört!
Prinzipiell sind Wettbewerbs-
ergebnisse zu respektieren.

Prüfung  .................................... 10
bedeutet Hebung der Qualitäts-
standards. Zur Zusammenarbeit 
mit prüfenden Behörden und 
Instanzen. Martin Schoderböck. 

Kammer West .................... 12 
Architektenwettbewerbe haben 
sich in vielen Gemeinden 
Westösterreichs bewährt, um 
Lösungen für öffentliche Bau-
aufgaben zu finden.

Steuerrecht  ............................14 
Der „Steuer-Ball“ dreht sich 
weiter und weiter … 
Keine Ruhe im Steuerrecht. 

Naive Architekten? ..... 16
Dieser Frage spürt Maik Novotny
angesichts der Biennale-Beiträge 
zur Weltverbesserung nach. 
Ist jedes Problem durch 
Architektur lösbar?
 

derPlan Nº 38 Ausgabe Juli 2016  
P.b.b. Verlagsort 1040 Wien Plus.Zeitung 10Z038446P
Retouren an: Kammer der Architekten und Ingenieur-
konsulenten für W/NÖ/B, Karlsgasse 9, 1040 WienFortsetzung nächste Seite

Oktober 201620.—23.ZTinnenTage

derPlan_38_Teil1.indd   1 22.11.16   23:55

derPlan 27                  
Die Zeitschrift der Kammer der Architekt(inn)en und Ingenieurkonsulent(inn)en für Wien, Niederösterreich und Burgenland     April 2013

—
In den kommenden Jahren soll das Parlament 
baulich saniert werden. Die Bewerbungsfrist 
für die von der Parlamentsdirektion Ende Jän-
ner europaweit ausgeschriebene Suche eines 
Generalplaners endete am 22. März 2013. Ab-
geschlossen sein soll das Verfahren Ende 2013. 
Danach soll auch eine Vorentscheidung über 
die Baukosten fallen. Der Rechnungshof geht 
von über 500 Millionen Euro aus.

Die Bundeskammer der Architekten und 
Ingenieurkonsulenten hat sich im Vorfeld klar 
für die Durchführung eines offenen Architek-
turwettbewerbs eingesetzt, denn die General-
sanierung ist ein Prestigeprojekt mit enormer 
Vorbildwirkung. Das historische Parlaments-
gebäude stellt nicht nur einen Ort der Begeg-
nung und des Wissensaustausches dar, sondern 
ist das Zentrum der Demokratie. 

Der Architekturwettbewerb steht für eine 
transparente, nachvollziehbare, projekt- und 
vor allem qualitätsorientierte Vergabe der Pla-
nungsleistungen. 

Aus letztlich nicht nachvollziehbaren 
Gründen hat sich die Parlamentsdirektion je-
doch für ein reines Verhandlungsverfahren 
entschieden. Das bedeutet, dass bei der Auf-
tragsvergabe nicht ausschließlich die Qualität 
der eingereichten Projekte beurteilt wird. Die-

Österreichs Parlament versäumt 
die Chance auf vorbildhaften 
Wettbewerb — Kammer bleibt 
kritischer Begleiter im Sinne der 
Architektenschaft.  

se klare Priorität ist bei einem Verhandlungs-
verfahren nicht möglich.

Die erste Stufe des Verfahrens, die Bewer-
bungs- und Präqualifikationsphase, dient dazu, 
aus einer unbeschränkten Anzahl von Bewer-
bern die zehn bestgeeigneten auszuwählen. In 
der zweiten Stufe werden die ausgewählten 
Bewerber eingeladen, gestalterische, funktio- 
nale, technische und organisatorische Lö-
sungsansätze auszuarbeiten. Dieser als „Qua-
litätsangebot“ bezeichnete Teil hat Beiträ- 
ge baukünstlerischer, technischer und bauab-
wicklungsbezogener Aussagen im Sinne und 
im Umfang von Vorentwurfskonzepten zu be-
inhalten. Die Beurteilung dieser Vorschläge 
und die Ermittlung des besten Projekts erfol-
gen in einem anonymen Verfahren.  In der drit-
ten Stufe des Verfahrens wird über die Vertrags-
modalitäten verhandelt.  

Der Auswahlkommission gehören neben 
dem Vorsitzenden, Architekt Ernst Beneder, 
die Architekt(inn)en Martin Treberspurg, Wal-
ter Angonese, Boris Podrecca, Marta Schreieck 
und Jan Søndergaard sowie Detlef Heck an so-
wie seitens des Parlaments die Nationalratsprä-
sidentin, der amtierende Bundesratspräsident, 
der Zweite Nationalratspräsident und der Par-
lamentsdirektor.

Es ist der bAIK zwar gelungen, im Lau-
fe der Gespräche mit der Parlamentsdirekti-
on bestimmte Qualitätsstandards durchzuset-
zen. Die beabsichtigte Projektbeurteilungsstufe 
des Verfahrens führt jedoch zu keinerlei Rei-
hung der Projekte, bei der Entscheidungsfin-
dung werden quantitative und qualitative Kri-
terien vermengt. Wie Präsident Georg Pendl 

ergänzend anmerkt, „verliert der am Ende 
Erstgereihte mit der Bezahlung der Aufwands-
entschädigung von 30.000 Euro sein Werk-
nutzungsrecht sofort und nicht erst nach Voll-
endung der Planung“. 

Auch die ersatzlose Streichung des Resul-
tats des Plenarsaal-Wettbewerbs ohne adäquate 
Abfindung des damaligen Siegers ist ein weite-
rer Grund, warum die Berufsvertretung bei der 
Durchführung eines Verhandlungsverfahrens 
nicht kooperiert.

„Leider hat die Parlamentsdirektion mit 
dieser Vorgehensweise die Chance einer Vor-
bildfunktion innerhalb der Republik versäumt. 
Daher und trotz allen Drucks seitens des Aus-
lobers kann die Architektenkammer ihre aktive 
Unterstützung bedauerlicherweise nicht mehr 
zusichern. Wir werden das Verfahren weiter 
kritisch begleiten“, erklärt Bundeskammer-
präsident Georg Pendl.

Der Leiter des Projektteams zur Vorberei-
tung der Parlamentssanierung, Parlaments-
Vizedirektor Alexis Wintoniak, weist laut APA 
vom 13. Februar die Kritik der bAIK am Ver-
gabeverfahren zurück, da aufgrund des 2008 
durchgeführten Wettbewerbs zur Sanierung 
des Nationalrats-Sitzungssaals ein neuerlicher 
Wettbewerb nicht die erforderliche Anonymi-
tät gewährleisten würde, sollte sich ein Archi-
tekt mit einem schon 2008 eingereichten Kon-
zept noch einmal bewerben.
— 
Brigitte Groihofer
Christine Lohwasser
—
—
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—
Über PPP (Public-private-Partnership) bei 
Bauvorhaben der Stadt Wien, bei Schulbau-
ten im Speziellen und öffentlichen Bauten im 
Allgemeinen und unsere ablehnende Haltung 
dazu haben wir bereits ausführlich berichtet. 
Privaten Firmen, die im Gegensatz zur Kom-
mune Gewinne machen müssen, die Verant-
wortung für Errichtung und Betrieb von öf-
fentlichen Schulen zu übertragen, birgt – neben 
anderen Gefahren – auch die Gefahr der Auf-
gabe baukultureller Verantwortung.

Neben allen demokratiepolitischen Vorbe-
halten (die Steuerzahler haben im Regelfall hö-
here Kosten und verlieren gleichzeitig Mitspra-
che- und Kontrollmöglichkeiten) sind wir als 
Berufsstand doppelt betroffen. Wir haben als 
Wettbewerbsteilnehmer den gleichen Aufwand 
und das gleiche Risiko zu tragen wie sonst auch, 
im Falle des Wettbewerbsgewinns ist aber ein 
deutlich reduziertes Leistungsbild und somit 
ein deutlich niedrigeres Honorar vorgesehen.

Die Aufgabe der Standesvertretung kann 
es nur sein, alle Möglichkeiten wahrzuneh-
men, gegen die Schwächung der Stellung von 
Ziviltechniker(inne)n vorzugehen. Wir ha-
ben in diesem Sinn nach dem ersten derartigen 
Schulbauwettbewerb Verhandlungen mit der 
Stadt Wien aufgenommen. In acht Verhand-
lungsrunden zwischen September 2014 und 

Über den schwierigen Prozess, 
einen Weg, den wir gehen müs-
sen, ohne es zu wollen, für beide 
Seiten gangbar zu machen.

September 2015 wurde intensiv um Lösungs-
möglichkeiten gerungen. Vonseiten der Stadt 
wurde sehr offen und durchaus mit Verständnis 
für unsere Positionen verhandelt, jedoch im-
mer unter dem Vorbehalt, dass die Gesetzes-
lage (Stabilitätspakt, Maastrichtkriterien) der 
Stadt keine andere Möglichkeit einräume als 
eine PPP-Variante.

Daher drehten sich die Verhandlungen vor 
allem um die Frage, ob man das PPP-Modell, 
solange kein politischer Ausweg gefunden ist, 
so ausgestalten kann, dass eine Kooperation 

unsererseits möglich bzw. sinnvoll ist. Das ei-
gentliche Ziel von PPP ist es, notwendige öffent-
liche Infrastrukturbauten ohne Verstoß gegen 
die Schuldengrenze zu ermöglichen. Das hängt 
nicht zuletzt vom Übergang des Baurisikos auf 
den privaten Partner ab. Auf diese Frage kon-
zentrierten sich auch rasch die Verhandlungen. 

Inwieweit dabei das Planungsrisiko ein Teil 
des Baurisikos ist bzw. in welcher Weise Maas-
tricht Zeitpunkt und Ausmaß des Übergangs 
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In dankbarer Würdigung der 
jahrelangen konstruktiven 
Bemühungen um unser Haus 
und die Anliegen der 
Ziviltechniker(innen).

Die Kammer bedankt sich im 
Namen der Mitglieder und 
beurkundet das herausragende 
Engagement mit einem Abo 
auf Lebenszeit. 

Besonders repräsentative 
Leistungen für unseren 
Berufsstand erfordern ein 
besonderes Dankeschön!
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—
Diese Projekte sind gewiss sinnvoll, nur mög-
licherweise nicht für viele. Ich habe noch nie 
jemanden persönlich getroffen, der von der 
Finanzierung des Wiener Schulbaus durch 
PPP-Modelle begeistert war – und das, obwohl 
ich gemeinsam mit Peter Bauer und Christoph 
Mayrhofer seit bald einem Jahr mit der Stadt 
Wien Gespräche führe, wie die Vergabe aus-
sehen müsste, damit jene Qualitätssicherung 
gewährleistet ist, die diese sensible Bauaufga-
be erfordert. Seitens der Stadt, die diese Finan-
zierungsmethode gewählt hat – aus ihrer Sicht: 
wählen musste –, hört man nur, dass die Kos-
ten einer so finanzierten Schule nicht im Bud-
get ausgewiesen werden müssen.

Nun ist mir vor kurzem ein Interview mit 
einem PPP-Befürworter, dem Konzernchef ei-
nes bedeutenden österreichischen Baukon-
zerns, untergekommen. Dieser sagte am 17. Mai 
in einem „Presse“-Interview über den deut-
schen Markt: „Es mangelt nicht am Geld, denn 
die deutsche Regierung hat ja ein Paket von fünf 
Mrd. Euro bereitgestellt. Um den Engpass bei den 
Planungskapazitäten schneller zu beheben, müss-
te man die Planung auslagern. Entweder an unab-
hängige Planer oder an die bauenden Unterneh-
men in Form von Design-and-Build-Konzepten, 

Der Satz „Der Zug ist abge-
fahren!“ steht offenbar am 
Beginn jeder kritischen Aus-
einandersetzung mit Ideen wie 
BIM-Pflicht, PPP oder TTIP.  

wie sie bei PPP-Modellen üblich sind. Aber da 
bremst man in Deutschland momentan aus ideo-
logischen Gründen, weil man irrtümlicherwei-
se glaubt, man verscherble staatliches Eigentum.“

So wie die bekanntermaßen wirtschaftlich 
leichtsinnigen Deutschen bei TTIP und BIM-
Pflicht bremsen. Auch eine andere Bemerkung 
aus diesem Interview ist interessant: „Als Un-
ternehmer würde man sich weniger Wettbewerb 
wünschen.“

Ein ähnliches unternehmerisches Selbst-
verständnis haben wohl jene Unternehmer, die 
sich dafür starkmachen, dass bei behördlicher 
Einreichung von Projekten oder bei der Verga-
be von Planungsaufträgen ein BIM-Datenmo-
dell abzugeben ist. Dass es einen Engpass bei 
den Planungskapazitäten geben soll, ist bemer-
kenswert. In Österreich stünden jedenfalls alle 
Planer(innen) gerne für Aufträge in Deutsch-
land bereit, viele werden die geforderten Refe-
renzen nicht erfüllen können.

Ein weiterer Punkt sind die kleinteili-
gen Strukturen, die erfreulicherweise von der 
Stadtregierung in der Stadtplanung themati-
siert werden (z. B. im Werkstattbericht Nr. 121, 
Stadt Wien, MA 18). Ein Aspekt, der bei diesem 
Diskurs zu kurz kommt, ist jener der Macht. 
Kleinere Strukturen (egal ob es sich um Städ-
tebau oder um Auftragsvolumina handelt) be-
deuten auch eine Zersplitterung der Macht. Die 
Durchsetzung von Kleinteiligkeit müsste also 
bei den Machtstrukturen beginnen und nicht 
erst bei Gedanken zu Finanzierung oder Fragen 
technischer und ökonomischer Machbarkeit.

Größer zu sein ist oft effizienter, aber 
es gibt Größenordnungen, die die Effizienz  

wieder zunichtemachen. Am 10.6.2015 titelte 
das E-Magazin „german-architects“: „Scheitern 
Großbauprojekte am Tunnelblick?“ Und führ-
te aus: „Was Bauchgefühl und Allgemeinwissen 
schon lange vermuten, hat jetzt ein wissenschaft-
liches Fundament erhalten: Wissenschaftler der 
TU Darmstadt haben in einer Studie untersucht, 
wie kognitive Verzerrungen bei Entscheidungsträ-
gern von Großbauprojekten zu Fehlentscheidun-
gen führen können – die wiederum häufig Kosten- 
und Zeitplanungen sprengen.“ Die Darmstädter 
Forscher haben einen Tipp: „Hilfreich sei es, 
Entscheidungen prinzipiell nicht alleine zu tref-
fen, sondern auch der Sichtweise von jüngeren 
und weniger berufserfahrenen Projektbeteiligten 
systematisch Raum zu geben.“ Die oft vollkom-
men überzogenen Forderungen nach Referen-
zen, wie erst unlängst beim Linzer Campusge-
bäude, dürften jedenfalls kein Mittel gegen den 

„Tunnelblick“, sondern eher dem Wunsch nach 
weniger Wettbewerb geschuldet sein.

Warum also diese Alternativlosigkeit, an 
der unsere Gesellschaft mehr und mehr leidet? 
Ziviltechnikerinnen und Ziviltechniker be-
teiligen sich zielorientiert an rechtsstaatlichen 
Prozessen. Sie nehmen objektiv und oft im Sin-
ne der Allgemeinheit Stellung. Sie sind zu ak-
tiver Kritik „befugt“ und vielleicht sogar ver-
pflichtet. 
— 
Bernhard Sommer
—
—
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aber man kann sich morgens besser rasieren
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—
Die Bestrebungen der Kammer, das Pensions-
versicherungssystem der Bundeskammer der 
Architekten und Ingenieurkonsulenten (Wohl-
fahrtseinrichtungen) in das staatliche Pensi-
onsversicherungssystem FSVG zu überfüh-
ren, gewinnen zunehmend an Dynamik. Die 
kammerinterne „Strategiegruppe“ — zusam-
mengesetzt aus allen Präsidenten, WE-Kura-
toriumsvorsitzendem und Stellvertreter, Ge-
schäftsführer der WE und Generalsekretär der 
Bundeskammer — geht Schritt für Schritt Rich-
tung Ziel.

Mehr als 1200 Mitglieder folgten in den 
letzten Monaten einem Appell einer unabhän-
gigen Initiative und unterschrieben eine Reso-
lution zur Totalüberführung ins FSVG. 

Die Kammer konnte in einem gut vorbe-
reiteten und mit erforderlichen Gutachten aus-
gestatteten Verhandlungsprozess erreichen, 
dass das Thema auf der Agenda der zuständi-
gen Bundesminister Hundstorfer, Mitterlehner 
und Bundesministerin Fekter landete.

Immerhin käme es durch eine Überfüh-
rung zu einer weiteren Harmonisierung des ös-
terreichischen Pensionsversicherungssystems, 
einer lange postulierten Forderung der Bundes-
regierung, und damit zu einer Verwaltungsver-
einfachung. Im Sozialausschuss des National-

Parlamentarische Bürger-
initiative betreffend 
Überführung der WE in 
das staatliche Pensions-
versicherungssystem FSVG. 

rats hat eine entsprechende Entschließung am 
23. November die Zustimmung aller Parla-
mentsparteien gefunden. 

Der Entschließungsantrag der Abgeord-
neten Renate Csörgits und August Wöginger 
wurde am 7. Dezember 2012 im Plenum des 
Nationalrats im Zuge der Behandlung des Sozi-
alrechts-Änderungsgesetzes 2011 (SRÄG) end-
gültig und einstimmig verabschiedet und stellt 
aus Sicht der Kammer einen echten Meilenstein 
bei der Erreichung des Ziels einer Überführung 
in das FSVG dar.

Die Vorsitzende des Sozialausschus-
ses, Abgeordnete Renate Csörgits, bezeich-
nete die Wohlfahrtseinrichtungen als klei-
ne, aber potente Kasse, deren Heranführung 
an die Sozialversicherung eine gute Sache sei. 
Sie erwähnte auch die zahlreichen E-Mails von 
Ziviltechniker(inne)n, die sie in dieser Sache 
erhalten habe und die sie in ihrem Engagement 
für unser Anliegen bestärkt hätten. Auch So-
zialminister Rudolf Hundstorfer bezeichnete 
die Überführung als „wichtigen Schritt“, um 
Rechtssicherheit zu schaffen.

Vertreter der bAIK — Präsident Pendl, WE-
Kuratoriumsvorsitzender Neukirchen, WE-
Geschäftsführer Wisleitner und Generalse-
kretär Ehrnhöfer — waren persönlich bei der 
Sitzung anwesend, was von den Abgeordneten 
positiv aufgenommen wurde. 

Das Anliegen ist damit offiziell auf der 
politischen Ebene, und der Ball liegt nun bei 
der Bundesregierung, die den Entschließungs- 
antrag zu prüfen hat und dem Nationalrat ge-
gebenenfalls eine Regierungsvorlage zuzulei-
ten hätte.

Zur Unterstützung des Vorhabens und um 
den bevorstehenden Verhandlungen über ei-
nen entsprechenden Gesetzentwurf mehr Ge-
wicht zu verleihen, wurde in der Länderkam-
mer Wien, Niederösterreich und Burgenland 
am 24. November 2011 im Rahmen der Kam-
mervollversammlung ein entsprechender Re- 
solutionsantrag zum Start einer parlamen-
tarischen Bürgerinitiative einstimmig be-
schlossen. Unterstützungsunterschriften sol- 
len gesammelt werden, denn parlamentari-
sche Bürgerinitiativen, die mehr als 500 Unter- 
schriften österreichischer Staatsbürger und 
Staatsbürgerinnen erhalten, müssen vom Na-
tionalrat behandelt werden.

Das Ziel der Kammer ist es natürlich, be-
deutend mehr Unterschriften zu sammeln.

Unterschriftenlisten zum Download fin-
den Sie sowohl auf www.wien.arching.at als 
auch auf www.arching.at.

Unterschreiben kann jeder, also nicht nur 
Ziviltechniker/-innen, sondern auch Mitarbei-
ter, Angehörige, etc. 

Bitte übersenden Sie die gesammelten Un-
terschriften eingescannt per E-Mail an office@
arching.at oder per Post an die Bundeskam-
mer der Architekten und Ingenieurkonsulen-
ten, 1040 Wien, Karlsgasse 9. Die bAIK wird 
die gesammelten Unterschriften an das Parla-
ment weiterleiten.
— 
Brigitte Groihofer
—
— 
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—
Das Team Austria der TU Wien hat beim ers-
ten Antritt bei der Ökohaus-Weltmeisterschaft 

„Solar Decathlon“ in Los Angeles auf Anhieb 
den ersten Platz errungen. Damit konnte sich 
die Crew der TU Wien mit dem Hightech-Plu-
senergiehaus LISI gegen 19 Universitäts-Teams 
beim bedeutendsten universitären Wettbewerb 
für nachhaltiges Bauen durchsetzen. Wir ha-
ben die TU-Professorin Karin Stieldorf zum 
Projekt LISI befragt.
 

derPlan: 
Ein Erfolg wie dieser hat viele Mütter und Väter 

– wem wollen Sie auf diesem Wege gratulieren?
Karin Stieldorf: 

Zunächst gebührt dies einfach dem gesamten 
Team, das wunderbar zusammengearbeitet hat, 
meinen beiden Projektmanagern (und frühe-
ren Studenten) Gregor Pils und Claus Schnet-
zer, den vielen Sponsoren, unter diesen vor 
allem die Bundesministerin Bures und enga-
gierte, hoch motivierte Mitarbeiter, die an uns 
geglaubt haben. Gleiches gebührt unseren Ko-
operationspartnern, der FH Salzburg (Holzbau 
und Interior Design), der FH St.Pölten (Kom-
munikation) und dem Austrian Institute of 
Technology (AIT).

Gratulieren möchte ich im Besonderen den 
beteiligten Studenten der TU Wien, die ganz 
substantiell beigetragen haben, teilweise mehr 
als zwei Jahre „drangeblieben“ sind und als 
Bindeglieder zu den anderen Schulen fungiert 
haben. Aber ich möchte auch die Gelegenheit 
wahrnehmen, Kollegen zu danken: Jens Dang-

Ein toller Erfolg für die TU 
Wien, ein beeindruckendes 
Signal einer österreichischen 
Universität. 

schat (Soziologie, TU Wien), der mich zur Teil-
nahme motiviert hat, Klaus Krec (Bauphysik, 
TU Wien), der bei heiklen bauphysikalischen 
Fragen immer bereit war, zu unterstützen und 
mitzudenken, Manfred Berthold (Planungs-
ökonomie, TU Wien), der mich bei der Ent-
wicklung der Außenhaut unterstützte, und To-
bias Danielmeier (Faculty Advisor Team New 
Zealand), der mir wertvollen Input aus seinen 
Erfahrungen bei seiner erfolgreichen Teilnah-
me am SD 2011 gegeben hat, mich als Mentor 
geleitet, motiviert und sogar getröstet hat, wenn 
einmal etwas nicht funktionierte (z. B., als wir 
beim Zwischenstand des Wettbewerbs kurz-
fristig nur auf dem 8. Platz lagen).

derPlan: 
Rückschau – welches waren die schwersten 
Schritte auf dem Weg zum Sieg bei der Öko-
haus-Weltmeisterschaft „Solar Decathlon“?

Stieldorf: 
Wir haben unser Wettbewerbsprojekt in meh-
reren „Entwerfen“ an der TU Wien entwickelt. 
Schwierig war der Schritt von der freien Form 
zur tatsächlich umsetzbaren Gebäudehülle und 
deren konstruktive Auslegung dann auch logis-
tisch auf die optimale Transportkapazität von 

sechs Schiffscontainern. Ein weiterer schwieri-
ger Schritt war die Umorganisation des Projekt-
plans, nachdem unsere erste und sehr engagier-
te Holzbaufirma im Dezember 2012 in ernste, 
nicht überwindbare wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten geriet. In dieser Schlüsselphase, quasi 
fünf vor zwölf standen wir ohne Sponsor, ohne 
Halle und ohne fachtechnische Unterstützung 
da. Es gelang aber, sich der Hilfe und des Fach-
wissens der Firma Weissenseer (ebenfalls Mit-
glied der IG Passivhaus) zu versichern, womit 
auch diese Hürde genommen werden konnte.

Schließlich bekamen wir vom Auslober 
sehr überraschend und kurz vor unserer Abrei-
se Auflagen für die Fundierung des Gebäudes. 
Die Firma Spinnanker unterstützte uns nicht 
nur mit ihren Produkten, sondern entsandte 
kurz entschlossen zwei Mitarbeiter nach Irvi-
ne, um die notwendigen Bohrungen für die Bo-
denanker vorzunehmen.

derPlan: 
Vorschau – Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft von LISI?

Stieldorf: 
Ich wünsche mir als Lehrende an der TU Wien, 
dass unsere teilnehmenden Studenten das The-
ma „nachhaltiges Bauen“ in ihr Berufsleben 
mitnehmen. Einige Details des Wettbewerbs-
gebäudes könnten in Diplomarbeiten weiterent-
wickelt und verfeinert werden.

Für LISI wünsche ich mir eine bewegte Zu-
kunft: Sie soll als vorgefertigtes Haus in Serie 
gehen. Um ein möglichst breites Publikum an-
zusprechen, soll sie öffentlich präsentiert wer-
den und für Interessierte zugänglich sein. 
— 
Interview: Alexander Tröbinger
—
—
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LISI – in mehreren „Entwerfen“ an der  
TU Wien entwickelt
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